
BURGDORF

Theatergruppe mit
einer Uraufführung
In den Räumen des Theater Z 
wird die Theatergruppe Burg-
dorf am 27. Januar 2017 mit der 
Premiere von «Zeitzünder, ein 
Zeitstück mit Brisanz, Urauffüh-
rung» das Bühnenstück des 
Schweizer Autors Marco Badi-
latti dem einheimischen  Publi-
kum präsentieren. Im Rahmen 
der Hauptversammlung der 
Theatergruppe Burgdorf, die 
unter der Leitung der Präsiden-
tin Susi Staub Rückblick auf das 
vergangene Theaterjahr hielt, 
stellte der Autor, welcher aus der 
Ostschweiz angereist war, den 
interessierten Versammlungs-
besuchern den Hintergrund des 
Stücks vor: den ewig wiederkeh-
renden Konflikt zwischen ethi-
schen Grundsätzen und existen-
ziellen Fragen im Rahmen eines 
Familienbetriebes. Unter der 
vorgesehenen Regie von Reto 
Lang ist eine spannende Insze-
nierung zu erwarten. Die weite-
ren Traktanden der Hauptver-
sammlung inklusive Rechnung 
und Decharge-Erteilung an die 
Kassierin Therese Alchenberger 
wurden zügig abgewickelt. Neu 
in den Vorstand gewählt wurde 
Sabine Käch aus  Burgdorf. 
Heinz Egger als langjähriger 
Bühnenbildner will aus Alters-
gründen kürzertreten. Nach der 
Hauptversammlung  bestand die 
Möglichkeit, sich bei einem Im-
biss mit Autor, Spielenden und 
anwesenden Theaterinteres-
sierten auszutauschen. pd

TRUB/FANKHAUS
Bertha HabeggerJakob kann 
heute Freitag ihren 80. Geburts-
tag feiern. Die Jubilarin ist an 
der Fankhausstrasse in Fank-
haus daheim. pd

Wir gratulieren Bertha Habeg-
ger herzlich und wünschen ihr 
alles Gute.

Wir gratulieren

Samariter: Fusion als Rettung

Ein älterer Herr kollabiert wegen
der Bruthitze. Eine Frau in Halb-
schuhen hat sich am Fuss ge-
schnitten. Ein Kind weint wegen
eines Bienenstichs bitterlich.
Solche Zwischenfälle gehören zu
Grümpelturnieren, Musiktagen
und Schwingfesten wie die Brat-
wurst und das Bier. Meist landen
die Betroffenen bei den netten
Frauen und Männern beim Sa-
mariterzelt. Diese wiederum sind
mehr und mehr an Anlässen aller
Art anzutreffen. Denn immer
häufiger verlangen die Behörden
von den Veranstaltern, dass sie
ein Konzept für die sogenannte
«medizinische Erstversorgung»
vorlegen. Die naheliegende Wahl:
der örtliche Samariterverein.
Und so häufen sich wie anderswo
auch im Emmental die Anfragen
bei den Erste-Hilfe-Organisatio-
nen. Das Problem: Die Samariter-
vereine werden – gelinde gesagt –
nicht gerade von Neumitgliedern
überrannt. Eher ist das Gegenteil
der Fall.

Oberburg suchte Anschluss
Jüngstes Beispiel für die Proble-
me der Samaritervereine ist der
Verein in Oberburg. Die regel-
mässigen Übungen sind zuletzt
nur noch spärlich besucht wor-
den. Die Posten im Vorstand
konnten nicht mehr besetzt wer-
den. Und so stand die Organisa-
tion vor der Wahl: Auflösung oder
Fusion. Am Ende suchten die
Oberburger Anschluss bei den
Kolleginnen und Kollegen vom
Samariterverein Hasle-Rüegsau.
Der Zusammenschluss wurde
heuer Tatsache. «2013 bereits
sind sie auf uns zugekommen»,
erzählt die 53-jährige Hausfrau
und Bäuerin Klara Mathys, die im
Sommer nach einer Dekade das
Präsidium des Samaritervereins
Hasle-Rüegsau abgegeben hat.

Ihrer Nachfolgerin Andrea
Niederhauser hat Mathys einen

Verein übergeben, dessen Mit-
gliederbestand zwar nicht luxu-
riös, aber immerhin doch noch
solid ist. «Wir zählen konstant
zwischen 20 und 30 Aktivmitglie-
dern», so Mathys. Mit der Fusion
zum Samariterverein Hasle-
Rüegsau-Oberburg ist die Orga-
nisation nun auf 41 Mitglieder an-
gewachsen.

Neopräsidentin Andrea Nie-
derhauser, 32-jährige Hausfrau
und Mutter von zwei Kindern,
zeichnet das Bild eines funktio-
nierenden Vereins. Die Alters-
durchmischung sei gut. «Und
nach den monatlichen Übungen
hockt man zusammen und hat es
lustig. Vielleicht geht es sogar et-
was lockerer zu als anderswo.»
Den Job mache man aber natür-
lich trotzdem, fügt sie schnell an.
Indes: Auch ihr Verein habe Mü-
he, Leute für den Vorstand zu fin-
den. Und Ressourcen, gar eine
Jugendarbeit aufzuziehen, habe
man schon gar nicht.

Wenig Wertschätzung
Die Gründe, weshalb die Samari-
tervereine um Mitglieder kämp-
fen müssen oder gar eingehen,
sind vielfältig. Andrea Nieder-
hauser erwähnt die generell ab-
nehmende Bereitschaft, sich eh-

renamtlich zu engagieren. Dazu
komme die fehlende Wertschät-
zung: «Ausser den Veranstaltern
und denen, denen wir geholfen
haben, belächeln uns viele.»
Schliesslich seien auch die An-
forderungen gestiegen: «Ein Bei-
spiel: Früher war die Reanimation
mehr oder weniger dem Arzt vor-
behalten. Heute wird von allen er-
wartet, dass sie das können.» Eine
Kursleiterausbildung sei eine sehr
aufwendige Angelegenheit ge-
worden: «Die Zeiten sind vorbei,
als Hausfrauen das noch nebenbei

machen konnten.» Zudem sei der
Verein seit wenigen Jahren ins
First-Responder-System inte-
griert. Und mit der Fusion der
Feuerwehren Hasle, Rüegsau und
Lützelflüh zur Feuerwehr Brandis
wurde die Bestimmung einge-
führt, dass bei vielen Einsätzen
Samariter mitfahren. Für die jun-
gen Vereinsmitglieder seien sol-
chen Neuerungen interessant, er-
klärt Andrea Niederhauser. «Wir
müssen aber auch aufpassen, dass
wir die Älteren mit damit nicht
überfordern.»

Kleines Budget
Nothilfe- und Firmenkurse, Pos-
tendienste an Veranstaltungen,
First-Responder- und Feuer-
wehreinsätze: «Das Samariter-
wesen ist vielfältiger und profes-
sioneller geworden», meint Nie-
derhauser. Dabei operiert der
Verein im mittleren Emmental
mit einem schon fast lächerlich
kleinen Budget. Alt-Präsidentin
und Kassenverantwortliche Kla-
ra Mathys schätzt, dass man pro
Jahr 10 000 bis 20 000 Franken
einnehme, «vor allem durch Not-
hilfekurse an Schulen und Samm-
lungen». Davon müssen Material
und Kursleiterausbildungen be-
zahlt werden.

Dorfvereine profitieren
In Oberburg konnte der örtliche
Samariterverein durch eine Fu-
sion gerettet werden. Davon pro-
fitieren nicht zuletzt die Dorf-
vereine. Denn durch die Einsatz-
bereitschaft der Samariter spa-
ren die Veranstalter von Anlässen
viel Geld: Der Samariterverein
Hasle-Rüegsau-Oberburg zum
Beispiel verlangt für Einsätze
tagsüber 15 Franken pro Stunde
und Person. Ganz anders würde
die Rechnung zum Beispiel für
einen Fussballverein aussehen,
der für sein Grümpelturnier
nicht auf die Samariter, sondern
auf Rettungssanitäter zurück-
greifen müsste: Diese würden ein
x-Faches kosten. «Natürlich sind
diese dann auch besser ausge-
bildet», ergänzt Andrea Nieder-
hauser. «Aber am Ende geht es
meist doch nur um Bagatellfälle
wie einen verknacksten Fuss oder
ein aufgeschürftes Knie.» 

Cyril Beck

MITTLERES EMMENTAL 
Die Samaritervereine werden 
immer häufiger für Posten-
dienste gebraucht. Dabei 
kämpfen viele Vereine um 
Mitglieder. Derjenige in Ober-
burg hat sich nun gezwungen 
gesehen, mit den Nachbarn 
zusammenzugehen.

Samariterpräsidentin Andrea Niederhauser (l.) und Vorgängerin 
Klara Mathys üben im Vereinslokal in Hasle. Thomas Peter

Der Postenwagen der Samariter ist an Anlässen aller Art ein gewohnter 
Anblick – zum Beispiel am Lueg-Schwinget am letzten Sonntag. Marcel Bieri

NOCH 28 VEREINE IM EMMENTAL

In diesem Jahr kam der Sama-
riterverein Oberburg mit einer 
Fusion mit dem Nachbarverein 
HasleRüegsau der Auflösung 
zuvor (siehe Haupttext). 2014 
verschwanden im Emmental 
in Wasen, Trubschachen und 
Schlosswil die Samariterver-
eine, ein Jahr darauf erwischte es 
Arni, 2007 hatte sich der Verein 
in Kirchberg aufgelöst. Der 
SamariterRegionalverband 
Emmental zählt derzeit 28 an
geschlossene Vereine. 2006 
hatte der Verband noch über 
900 Mitglieder, 2011 waren es 
noch knapp 700, derzeit sind es 
rund 600.

Rolf Imhof bestätigt, dass man
sich in der Dachorganisation 
mit dem Mitgliederschwund be-
schäftigt. Imhof, der in Rüegsau-
schachen wohnt, präsidiert seit 
einem Jahr den Regionalver-
band Emmental und ist Vor-
standsmitglied in der kantona-
len Organisation. Er blickt je
doch optimistisch in die Zu
kunft und hofft, dass die Baisse 
bald überwunden sein könnte. 
«Wir haben in den letzten Jahren 
viel in die Jugendarbeit in-
vestiert.» Das beginne sich nun 
auszuzahlen. «Wir verzeichnen 
einen Zuwachs bei den 
Jungen.» cbb

«Ausser den Veran-
staltern und denen, 
denen wir geholfen 
haben, belächeln 
uns viele.»

Andrea Niederhauser

ImVerein

Bunt geschmückt ins Tal:  Mit Glockengebimmel kehrten gestern die Rinder nach rund 100 Tagen von den Sömmerungsweiden der Alpgenossenschaft 
Lüdernalp zurück ins Tal. Via Wasen trieben die Hirtenfamilien und Helfer die schön geschmückten Herden bis auf den Dorfplatz nach Sumiswald.
Und heute Freitag machen sich die Rinder der Hinterarni-Alpgenossenschaft auf den Heimweg. Thomas Peter

Zurück in den heimischen Stall Auch wenn keiner
will: Einer muss

Dieses Problem kannte man in
Krauchthal die letzten zwölf
Jahre nicht: Gemeindepräsident
Claude B. Sonnen sorgte jeweils
dafür, dass die oberste Kaderstel-
le im Dorf nicht vakant war. Nach
drei Legislaturen ist nun aber
Schluss: Der 53-jährige FDP-
Mann muss wegen der Amts-
zeitbeschränkung seinen Sessel
räumen.

Das stellt für die drei Gemein-
deratsparteien FDP, SVP und SP
eine Herausforderung dar, die
bislang nicht gemeistert werden
konnte. «Alle potenziellen Kan-
didaten, die wir angefragt haben,
haben abgesagt», sagt SVP-Präsi-
dent Martin Glauser auf Anfrage.
Dabei hätten die drei Parteien für
die Suche zusammengespannt. In
zwei Monaten wird gewählt, be-
reits am 14. Oktober läuft die Mel-
defrist ab. Die Zeit wird langsam,
aber sicher knapp. Deshalb haben
die drei Parteien im aktuellen

Anzeiger ein gemeinsames Inse-
rat geschaltet mit dem Titel
«Dringend gesucht: Gemein-
depräsidentin / Gemeindepräsi-
dent». «Wir hoffen nun, dass sich
jemand meldet», sagt SP-Präsi-
dent Alfred Iseli. Und seine Kol-
legin von der FDP, Christina Bau-
mann, schiebt nach: «Es kann fast
nicht sein, dass sich bei so vielen
Stimmberechtigten niemand Ge-
eignetes findet.»

Denkwürdige JekamiWahl
Es ist nicht das erste Mal, dass
sich Krauchthal schwertut, das
Gemeindepräsidium zu besetzen.
Unvergessen ist der März 2004,
als mangels Kandidaten und nach
einem bösen Streit in der Ge-
meinde die Stimmbürger bei
einer Jekami-Wahl irgendeinen
Namen auf den Wahlzettel setzen
konnten. Gewählt wurde damals
Ursula Buri (SVP). Diese gab je-
doch nach acht Monaten bereits
ihren Rücktritt und wurde durch
FDP-Mann Claude Sonnen er-
setzt. Mit ihm kam Ruhe in die
Gemeinde. Sollten bis zum 14. Ok-
tober keine Kandidaturen fürs
Präsidium eingehen, fände am
27. November an der Urne erneut
eine Jekami-Wahl statt. phm

KRAUCHTHAL Die drei 
Ortsparteien haben bisher 
vergeblich nach einem 
neuen Gemeindepräsidenten 
gesucht. Nun setzen sie ihre 
Hoffnung in einen öffentlichen 
Aufruf im Anzeiger.
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